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Procefs flattfindet und aus denen die desinficirten Flüffigkeiten in die öffentliche
Canalleitung abfliefsen, Unter c. wird folcher Gruben-Einrichtungen noch befonders
gedacht werden.

a) Anlage und Conftruction.

Die Abortgruben werden in der Regel im unterfien Theile der Gebäude, am
heiten im Niveau des Kellergefchoffes oder noch tiefer angeordnet; find mehrere
Kellergefchoffe vorhanden, fo verlege man die Grube unter das erfte derfelben.
Wenn es thunlich ill, fo wähle man für die Pofition der Grube die Nordfeite oder
eine Stelle des Hofraumes etc., welche den gröfsten Theil des Tages béfchattet iPc.
Vor Allem if’t indefs für die Situirung einer Abortgrube die Lage der Aborte, aus
denen die Abfallftoffe in diefelben gelangen, mafsgebend, da man erftere den
letzteren möglichft nahe zu legen bemüht fein wird.

Man baut die Abortgruben entweder innerhalb der Umfaffungsmauern des
Gebäudes ein oder ordnet fie in einiger Entfernung von denfelben an. Nur die
letztere Anordnung ift zu empfehlen; das Mauerwerk der Grube follte niemals mit
dem Fundamentmauerwerk des betreffenden Gebäudes im Zufammenhang f’cehen; es
follte Ptets mindef’cens 1 m weit von der nächl’c gelegenen Gebäude-Aufsenmauer
abl’cehen.

Ausnahmen hiervon find zuläffig, wenn es fich um befondere Abortgebäude handelt, oder wenn locale
Verhältnifl'e eine andere Anordnung nicht gefiatten. Liegt die Grube innerhalb der Gebäudebegrenzung,
fo {011 die Entleerungsöffnung unter allen Verhältniifen in das Freie münden; in die Grube unter dem
erlten Kellergefchofs gelegen, fo fell diefes mittels einer Oeffnung , die mindeltens 25cm Querfchnittfeite hat
und der Eutleerungsöflnung der Grube möglichft nahe gelegen ill, mit der äußeren Luft direct communi-
ciren. Auch foll in letzterem Falle diefes Kellergefchofs mindeflens 2,5m (unter Decke, bezw. Wölb-
fcheitel) hoch und fo grofs fein, dafs ; bis 4 Arbeiter, welche die Grubenentleerung vorzunehmen haben,
mit ihren Utenfilien dafelbfl Platz finden.

Wo es locale Verhältnifi'e geftatten, hat man die Abortgrube in größerer Entfernung von dem Ge-
bäude angelegt. So z. B. wurde für die Kreisirrenanitalt Werneck eine Abortgrube (von ca. 30 cbm In-
halt) in einem Abltand von 150m von den Anfialtsgebäuden ausgeführt und mit den letzteren durch eine
Rohrleitung in Verbindung gefetzt.

Vollftändig verwerflich und unzuläffig find gewifl'e Gruben-Anlagen, die man auf _dem flachen Lande,
wohl auch in den älteren Theilen kleinerer Städte findet. Die Grube ift zum Theile in das Gebäude
hineingebaut; zum Theile befindet fie fich aufserhalb defl'elben. Der nach dem Hofe offene Gruben-
theil dient zur Aufnahme des Kehrichts , der Küchenabfälle, des Küchen- und Regenwafi'ers etc., fo dafs
alfo die Ahortgrube zugleich Mißfi:ätte iii.

Der Rauminhalt einer Grube beftirnmt fich nach der Anzahl der Hausbe—
Wohner, bezw. nach der Zahl derjenigen Perfonen, welche die zugehörigen Aborte
benutzen, und nach der Länge der Zeit, innerhalb deren eine Entleerung der Grube
vorgenommen werden fell. ihre Gröfse berechnet fich mit Hilfe der fchon in
Art. 193, S. 162 angegebenen Zahlen, wornach für jeden Hausbewohner täglich
1,261 (1,171 flüffige und 0,091 fel’ce) Fäcalftoffe oder, da man deren fpecififches Ge-
wicht jenem des Waffers annähernd gleich fetzen kann, pro Kopf und Tag 1,26 kg
Excremente zu rechnen find.

Unter diefer Annahme beträgt das Gewicht der Excremente eines Menfchen
pro Jahr rund 460 kg und fo fern man deren fpecififches Gewicht gleich dem des
Waffers nimmt, der Rauminhalt derfelben nahezu 0,5 cbm. Soll daher eine Grube
für ein Haus mit 10 Bewohnern nur in Zwifchenräumen von je einem Jahre geräumt
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zu werden brauchen, fo ifl derfelben ein Fail'ungsraum von mindei’cens 50bm zu
geben. ‘

Wenn eine Grube nur die fef’cen Excremente aufzunehmen hat oder wenn ihr

aufser den Fäcalien auch Hauswaffer zugeführt werden, fo find die in Art. 241,

S. 198 gelieferten Zahlenangaben zu benutzen.

Der ermittelte Falfungsraum einer Grube ergiebt die Grundfläche derfelben

aus der Anforderung, dafs ihre Höhe mindeftens eine derartige fei, damit ein Mann

darin aufrecht Ptehen könne, alfo mindel’cens 1,8 bis 2,0 m und dafs die gröfste zu—

läffige Höhe der aufgefpeicherten Maffen ca. 1,5 m betrage. Nachdem man für die

Gruben meift einen rechteckigen Grundrifs wählt, wird man Länge und Breite der-

felben annähernd gleich wählen, weil alsdann die „

Gefammtlänge der Umfafi'ungswände am kleinf’ten Flg' 5“'
wird. Cylindrifche Gruben, welche wohl auch Senk-

brunnen heifsen, kommen nicht häufig vor. Eben fo

findet man nur felten viereckige Gruben, deren Um-

faffungsmauern als Tonnengewölbe mit verticaler Axe

ausgebildet find (Fig. 521); die Mauerilärken können

in diefem Falle allerdings geringer gewählt werden.

In Stuttgart darf der Fail'ungsraum der Gruben 0,25 cbm pro

Familie nicht überfieigen. Gewöhnlich werden diefelben dort 2m

lang, lm breit und 1,5m hoch erbaut.

Die Sohle der Gruben follte Itets tiefer, als

die Sohle der benachbarten Kellerräume liegen; fonlt

tritt in dem Falle, dafs die Grube undicht wird, der

Grubeninhalt in die Keller.

Bei gemauerten Gruben find fcharfe einfpringende Ecken und Winkel zu

vermeiden und durch Ausrundungen (von mindeilens 250111 Radius) zu umgehen;

eben fo find Pfeiler, Mauern etc., welche das Deckengewölbe zu itützen haben, zu
vermeiden. Weiters iii für die Conftruction der Gruben von Wichtigkeit, dafs

Sohle und Umfaffungsmauern wafferdicht hergef’cellt werden. Schwindgruben mit

offener Sohle auf durchläffiger Bodenfchicht, in welche der Grubeninhalt einfickern

fell, follten ausgefchloffen fein. (Siehe Art. 243, S. 199.)

Als Material für Sohle und Umfaffungsmauern dienen am hellen hart gebrannte

Backfteine oder anderes undurchläffiges Steinmaterial, wie Granit, Bafalt, Schiefer

etc. und fetter Cementmörtel. Ausnahmsweife hat man kleinere Gruben aus einem

einzigen Steinblock ausgehauen.

Die Sohle der Grube foll ein Rarkes Gefälle (nicht unter 1/30) nach der Ent-

leerungsi’celle hin haben, und an letzterer wird am heiten eine Vertiefung (ein Sumpf)

angebracht, in welche das Pumpenrohr etc. eingefetzt wird. Für die Heritellung

der Sohle find zum mindeften_zwei Backitein-Flachfchichten, zwifchen welche eine

durchgehende, nicht unter 1,5 cm dicke Cementmörtelfchicht gelegt wird, in An-

wendung zu bringen. Beffer iii: es, zwei Backftein-Rollfchichten in gleicher Weife

auszuführen oder eine 35 bis 50 cm fiarke Béton-Sohle mit Backf’ceinbelag anzuwenden.

In den neueren Abortgruben Stuttgarts findet man zwei Lagen Backfteine, da-

zwifchen eine 36m flarke Cementfchicht, übermauert mit einer Rollfchicht.

Nicht felten wird die Sohle der Abortgruben als umgekehrtes Tonnengewölbe

von I Stein Stärke hergdtellt.  

1150 11. Gr.
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Die Umfaffungsmauern erhalten, wenn fie aus Backf’teinen herzuftellen find,
bei den gebräuchlichen Dimenfionen der Gruben eine Dicke von I 1/2‚ beffer 2 Stein;
fie werden nicht nach den üblichen Regeln des Verbandes ausgeführt, fondern in
zwei Wände oder Schalen getrennt und zwifchen beide eine zufammenhängende
Cementmörtelfchicht gebracht. So hätte man z. B. flatt einer im Verband ge—
mauerten 2 Stein Prarken Umfaffungswand zwei I Stein flarke Mauern mit zwifchen—
liegender Mörtelfchicht von 1,5 bis 30m Dicke neben einander zu ftellen.

Noch beffer ifi: es, die beiden Schalen weiter aus ein-

Fig- 522- ander zu rücken, alfo die Umfaffungsmauern hohl auszuführen

und den Zwifchenraum mit plaftifchem Thon oder gegoffenem
Afphalt auszufüllen (Fig. 522).

E. 71. Seeger in Stuttgart gebraucht ftatt des Mörtels
Afphaltkitt, verwendet wohl auch fiatt der gewöhnlichen

Backf’ceine fog. Theerbackfteine, welche durch Tränken der

Backfteine mit einer Mifchung von Theer und Afphalt her-

geftellt werden und die hierdurch an Fef’tigkeit und an
1,5 „_ Gr_ Wafferdichtheit wefentlich gewinnen 319).

Hie und da werden Sohle und Wände der Grube zu-
nächft mit Rohglas oder mit Mettlacher Fliefen (Ausfchufswaare) mit engen Fugen
verblendet, hierauf nochmals mit 1/2 Stein in Cement ausgemauert und fchliefslich
wiederum mit Rohglas oder Mettlacher Fliefen verblendet.

Um die Wafferdichtheit der Gruben zu erhöhen, umgiebt man die Umfaffungs-
mauern und die Sohle mit einer Thonfchicht von mindeftens 20 cm Dicke und ver-
fieht die Innenwandungen mit einem glatt und hart gefchliffenen Cementputz (der
nicht unter 2cm Dicke ausgeführt werden follte). Der Werth des letzteren if’c in-
defs fehr zweifelhafter Natur. Die aus dem Grubeninhalt fich entwickelnden Gafe
wirken zerfetzend auf den Kalk und verwandeln ihn in Verbindungen, die im
Waffer löslich find. Beffer ift es defshalb, die Innenwandungen mit Afphalt
zu überziehen; doch müffen in diefem Falle die Backf’ceine in Theer getränkt
werden.

Die Abdeckung der Grube fell luft- und wafl'erdicht fein, damit keine übel
riechenden und gefundheitsfchädlichen Gafe derfelben entweichen und damit von
aufsen keine Luft und kein Regen- oder fonf’riges Waffer eindringen kann. Man
verwendet für die Abdeckung:

1) Bohlen, welche in den Falz eines hölzernen oder fieinernen Mauerkranzes
gelegt werden. Eine folche Confiruction entfpricht den eben gedachten Anforde-
rungen nur wenig; man follte fie nur dann anwenden, wenn die Entfernung der

' Grube von bewohnten Gebäuden nicht zu gering (nicht unter 10 111) ift.

2) Bohlen, über welche eine Lehmfchicht ausgebreitet wird, geben zwar eine
beffere Abdeckung; allein jedesmal, fobald man die Grube öffnen will, mufs man
die Lehmfchicht aufgraben und wieder herftellen.

3) Steinplatten laffen fich für kleinere Gruben mit gutem Erfolg anwenden;
für größere Anlagen empfiehlt fich

4) eine gewölbte Decke von etwa [ Stein Dicke, über welche eine 50 bis

758111 flarke Erdfchicht angebracht wird. '

 
319) Siehe: wal.-Bl. f. Württemberg 1880, Nr. 8.
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Diefe Decke iPc mit einer Einfteige-, bezw. Entleerungsöffnung zu verfehen, die

am beften als Schacht ausgebildet wird und 65 bis 80 cm Weite erhält (Fig. 523).

Auch diefe Oeffnung mufs luft- und wafferdicht, mit Hilfe einer Stein- oder Eifen—

platte, abgedeckt werden; erf’cere ruht in einem fteinernen, letztere in einem

gufseifernen Rahmen. Soll der Grubeninhalt ausgefchöpft werden, fo mufs die in

Rede Ptehende Entleerungsöffnung einen gröfseren (etwa den dreifachen) Quer-

fchnitt haben.
Um die Einwirkung der Außentemperatur, fo wie den Zutritt von Luft und Tagwafl'er in die Grube

zu verhüten‚ iii: das Gewölbe nicht blofs l/-z, fondem I Stein fiark in Cementmörtel auszuführen und oben

wafi'erdicht (mit einer Cement-‚ beffer Afphaltfchicht) abzudecken. Aus gleichem Grunde wird bisweilen

die Abdeckung der Entleerungsöffnung mit einer Schicht

von thoniger oder lehmiger Erde, mindeftens 30 cm dick, Fig. 523.

überzogen; man fcheut dabei die Mühe des Abräumens

und Wiederaufbringens der deckenden Erde über der Oeff-

nung nicht. Indefs dürfte ein doppelter, völlig dicht

fchliefsender Belag in 12 bis 15 cm Entfernung durch Stein-

oder Eifenplatten den gleichen Zweck erfüllen.

Ein Hauptübelftand gemauerter Abort-

gruben if’c die fchwierige Revifion derfelben;

dadurch wird nicht felten eine mangelhafte

Ausführung unterftützt und gewiffermafserr

dazu verleitet. Dies hat auf den Gedanken

geführt, die Gruben nicht mehr von allen

Seiten einzufchliefsen, fondern diefelben fo zu

confiruiren, dafs fie von allen Seiten (auch

mit der Sohle) vollkommen frei fischen und

in Folge deffen jederzeit leicht auf ihre

Undurchläffigkeit unterfucht werden können.

Eine folche Grube iii: in ihren Dimenfionen möglichfl einzufchränken, damit der diefelbe umfchliefsende

 

Ueberwölbte Abortgrube. — 1‚'50 n. Gr.

Souterrain-Raum nicht zu grofs werde. Die Abmefi'ungen des letzteren find fo zu wählen, dafs unter der

Grubenfohle ein Spielraum von mindeftens 1,5m Höhe und rings um die Grubenwandungen ein folcher von

mindeftens lm Breite frei bleibt; Licht- und Luftöffnungen dürfen in einem folchen Raume nicht fehlen.

Die Unterftützung folcher Gruben läfft 'fich am einfachften durch Walzeifenträger erzielen. Auf

diefe wären Steinplatten aus Granit etc. und auf diefe ein doppeltes Backiteinpflafter in Cementmörtel zu

verlegen: Nunmehr könnten die Umfaffungsmauern der Grube ausgeführt werden.

Da gemauerte Abortgruben nur fchwer vollf’cändig dicht herzuf’tellen find, da

es noch fchwieriger if’c, fie dicht zu erhalten, und da endlich die Controle darüber,

ob eine Grube dicht if’c, bei der gewöhnlich vorkommenden Confiruction nicht

leicht durchführbar ift, hat man Fäcal-Refervoire aus Eifen confiruirt.

Kleinere Behälter diefer Art werden aus einem Stück gegoffen ; nur der Deckel

ift getrennt und wird auf dem Untertheil aufgefchraubt. Gröfsere gufseiferne Refer-

voire werden aus einzelnen Gufsplatten‚ Welche an den Rändern mit Flanfchen

verfehen und mit Hilfe diefer zufammengefchraubt werden, zufammengefügt.

Das geeignetf’ce Material für grofse Fäcal-Behälter ift das Eifenblech, welches

entweder durch einen Theeranftrich oder am heiten durch Verzinkung gefchützt

wird. Die einzelnen Blechplatten werden zufammengenietet; die Abfteifung—des

Bodens, der Wände etc. gé'fchieht mittels L— und T—Eifen (Fig. 524).

Schmiedeeiferne Fäcalßehälter erhalten bald parallelepipedifche (Fig. 524),

bald cylindrifche (Fig. 525) Gefialt; die aus Gufsplatten zufammengefetzten’ werden

prismatifch ausgeführt. Einfieigeöffnungen, die dicht verfehliefsbar find, dürfen auch

43!-
Eiferne

FäcaL

Refervoire .
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hier nicht fehlen; fie können einfach mit

Deckel verfehliefsbar eingerichtet (d in

Fig. 524), aber auch als Einfleigefchacht,

bezw. Mannloch (s in Fig. 525) ausgebil-

det fein. Der einfache Deckelverfchlufs

ift nur anwendbar, wenn das Fäcal-Re—

fervoir in einem geeigneten (am better;

im Souterrain gelegenen und gewölbten)

Raume frei aufgel’tellt wird; in diefem

Falle if’c die Controle überdie Dichtheit

des Behälters leicht ausführbar. Doch wer-

 

 

Eiremes Fäcal_Refemir den erferne Facal-Behalter auch in gleicher
von Fifchef & an in Heidelberg. Weife in den Boden verlegt, wie die

1]50 n. Gr.

gemauerten Gruben; if’c der Boden ftark

nachgiebig, fo fetzt man fie auf ein leich-

tes Fundament (aus Trockenmauerwerk,

Sandfchüttung, Schwellrof’c etc.).

In St. Petersburg werden in neuerer Zeit cy-
lindrifche Refervoire aus verzinktem Eifenblecb mehr-
fach angewendet (Fig. 525). Sie werden ifolirt vom

Gebäude-Fundament aufgeftellt und durch ein, bezw.
mehrere Falkohre r mit den Abortfitzen in Verbin—
dung gefetzt. Am höchfien Punkte des etwas geneigt
geflellten Behälters ill: ein Abzugsrohr c für die fich
aus den Fäcalmaffen entwickelnden Gafe angebracht.
Die Anlagekofien folcher Behälter, weléhe die St.
Petersburger Metallfabrik ausführt, fallen geringer

\‘ ‘l'9A, Q%__ .. fein, als. die der gemauerten Gruben gleichen In-
J/// haltes.

„ ////4 ' ' An dem in Fig. 524 dargeflellten Behälter von

Eifemes Fäcal-Refervoir im neuen Arbeiter—Wohnhaus der Flflfier & C0' in Heidelberg ia ein felbftthätigerKalikin_Brauerei in St. petmburg 320)_ einfacher Zeigerapparat a angebracht, der die Hausbe-
1/100 11. Gr. wohner rechtzeitig daran erinnert, dafs eine Entleerung

der Grube nothwendig fei. Solche eiferne Fäcal—
Refervoire keiten bei 1, 2 und 361)!!! Faffungsraum bezw. 250, 350 und 425 Mark (einfchl. Auftrieb).

Die letztgenannte Firma erzeugt auch conifch gettaltete Fäcal-Refervoire, welche aus 56111 flarkem
Eichenholz angefertigt find.

       

  

Die Einmündung der Abortrohré in die Fäcal-Behälter wird ziemlich ver-
fchieden angeordnet.

I) Die einfachf‘ce Einrichtung ergiebt fich, wenn man das Abortrohr durch
die Decke des Fäcal-Behälters vertical eintreten läßt. Es kann dies eben fo
bei gemauerten Gruben, wie bei eifernen Fäcal-Refervoiren gefchehen; fiir
letzteren Fall geben die in Fig. 524 u. 525 dargeftellten Refervoire geeignete
Beifpiele.

2) Will man verhüten, dafs die aus dem Grubeninhalt fich entwickelnden
Gafe in die Aborte dringen oder will man aufser den unter den Abortfitzen zu
gleichem Zwecke angebrachten Siphons noch eine zWeite Sicherung erzielen, fo
kann man das in den Fäcal-Behälter ragende Ende des Abortrohres mit einem

320) Nach: Gefundh.—Ing. 1881, S. 231.



 
   

 

Siphon von Grtz'nz'er.

Selbitverfchlufs ver—

fehen, indem man das—

felbe entweder nach

Art der Fig. 527 auf—

Eiigthgier523a°f; ‘Zflf /EVi%/// /
Ueberlaufgefäfs oder / „ . //

in A Si h F' .z.; a.? 'g ;///2‘ %
Flament erweitert

das Abortrohr im unteren Theile nach Art der Fig. 531

und läfft es in die Fäcalflüi'figkeit eintauchen. Obwohl

der ungünitige Fall, dafs bei itark gefüllter Grube das

Rohrende fehr bedeutend in die Grubenflüffigkeit ein-

taucht, leicht eintreten kann, [011 doch die Anordnung

gut functioniren.

In Frankreich hat man, um den in Rede itehen-

den Zweck zu erreichen, wohl auch Klappenveri'chlüfi'e

(Fig. 530) nach dem Syi’cem Rogz'er-Mol/zes (vergl.

Art. 268, S. 219) in Anwendung gebracht; M. Fried-
rich & Co. in Leipzig benutzen ihren, in Art. 273, S. 223 bereits erwähnten

Schieber-Kothverfchlufs auch für die vorliegende Aufgabe.
3) Die bisher vorgeführten _

Anordnun'gen fetzen voraus, dafs Flg' 532“

der Fäcal—Behälter unmittelbar

unter den Aborten gelegen fei. , %\@7/

Wenn man denfelben jedoch aufser- „ '„ 4\_ //7/////////

halb der Umfafl'ungsmauern des

betreffenden Gebäudes anordnet,

fo mufs man in anderer Weife

verfahren. Die beiden üblichflten

Anordmmgen find die, dafs man

entweder das Rohr feitlich und

fchräg in den Behälter eintreten

läfft (Fig. 532), wobei man es

wohl auch trompetenartig erwei-

tert, oder dafs man die Fäcal—

Fig. 530 “‘).

 

 

321) Nach: LIGER, F. F:M[i*s d'az'fances etc. Paris 1875. S. 144.

322) Nach: Revue gén. de fan/1. 1880, Pl. 50—5r.
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ftofi'e über eine fchiefe Ebene (Fig. 533), die Rutfche oder Grubenhals geheifsen
wird, in die Grube gleiten läfft; letztere Anordnung hat den Nachtheil, dafs das
Mauerwerk des betreffenden Gebäudes mit den Fäcalf’coffen in unmittelbare Be-
rührung kommt, was thunlichft vermieden werden follte.

Da in jedem Fäcal-Behälter die Abfallftofl'e eine längere Zeit hindurch lagern,
ift eine Zerfetzung (Gährung) derfelben und die damit verbundene Entwickelung'
von übel riechenden und gefundheitsfchädlichen Gafen”3) unausweichlich. Der
Zerfetzungsprocefs geht befonders fchnell vor fich. wenn die atmofphärifche Luft
in die Grube eintreten kann, wenn Wärme auf den Grubeninhalt einwirkt, fo wie

auch durch Mifchung mit Waffer. ‚Wenn keine
weitere Vorforge getroffen iPc, treten diefe Gafe
durch die Fallrohre in die Aborte, verpeften diefe
und unter Umltänden auch das ganze Haus; felbft
Siphons (m, wie fie z. B. bei der Anlage in Fig. 524
angeordnet find) können diefem Mifsltand nicht
ganz vorbeugen. Es ift defshalb für eine aus-
reichende Lüftung jedes derartigen Behälters Sorge
zu tragen, welche im Allgemeinen dadurch erreicht
wird, dafs man ein oder auch mehrere Abzugs-

rohre, bezw. Saugfchlote anbringt, die am heiten
am höchf’ten Punkte des Behälters ausmünden.

Im Einzelnen kann die Anordnung eine ver-
fchiedene, in Folge deffen auch verfchieden wirk-
fame fein.

1) Das einfachfle Mittel iit, das Abortrohr
oder, wenn deren mehrere vorhanden find, fämmt—
liche in die gGrube führenden Fallrohre über das
Dach hinaus zu verlängern (vergl. Art. 375, S. 290).
Solche Rohre haben an folcher Stelle und in fol-
cher Höhe auszumünden, dafs bewohnte Räume

nicht gefchädigt werden, Diefe Anordnung wird felbitredend nur dann wirkfam
fein können, wenn jeder zugehörige Abortfitz gegen einflrömende Dünfte ge-
fichert ift, was durch die bereits vorgeführten Klappen, Wafferverfchlüffe etc.
zu gefchehen hat, und wenn die in Art. 432 (unter 1) erwähnten (in Fig. 526
bis 531 dargef’tellten) Verfchlüffe am unteren Ende der Abortrohre nicht vorhan-
den find.

2) Vortheilhafter, weil unabhängig von der Abort—Anlage, if’c es, wenn man ein
befonderes Lüftungsrohr, welches nicht unter 200111 Weite haben follte, am höchfi‘en
Punkte des Fäcal-Behälters austreten läfft (z. B. c in Fig. 525). Bisweilen werden
die. Regenrohre der Gebäude hierzu verwendet; doch iit ihr Querfchnitt meif’c zu
klein, und bei Regenwetterfmd fie wenig oder gar nicht wirkfam.

Um im Lüftungsrohr den nöthigen Auftrieb zu erzeugen und zu verhüten,
dafs die Grubengafe fiatt in diefem im Abortrohr emporiteigen, laffe man das
Lüftungsrohr in gröfserer Höhe über Dach ausmünden, als das Abortrohr. Hier-
durch entf’ceht ein U—förmiges Heberrohr, in deffen kürzerern Schenkel (Abortrohr)

.

323) Vergl. Fußnote 106 auf S. 128.

324) Nach: HAARMANN'S Zeitfchr. f. Bauhdw. x873, Bl. III.

Fig- 533 32*)-

 

Abortgrube mit Rutfche.
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die kältere Aufsenluft niedergeht, die Grube paffirt und aus diefer mit den Gruben-

gafen im längeren Schenkel (Lüftungsrohr) emporiteigt.
Damit die Luftbewegung auch thatfächlich in dern gedachten Sinne vor fich

gehe, fchlägt Sujfit325) das in Fig. 534 veranfchaulichte Arrangement vor.

Das Abortrohr r ift durch eine felbftthätige Klappe : gefehloifen, die

durch das Gewicht der herabfallenden Fäcalftoffe geöffnet wird. Bei a zweigt

vom Abortrohr r das doppelt gewundene Rohr (! a' ab , welches im Scheitel

der Grubendecke ausmündet; : ift das Lüftungsrohr. Sobald die Klappe e _

gefchlofi'en ift, können die Grubengafe nur durch a’ oder [ austreten; um im

eriteren Rohr fich zu bewegen, hätten die Gafe die Krümmungen defl'elben zu

überwinden; diefelben finden jedoch den directen Weg durch das Lüftungs-

rohr : nach aufsen, und die durch r und :! eintretende äußere Luft vermehrt

den Auftrieb der Gafe in c.

3) Der Auftrieb, der die Bewegung der Gafe in den

unter 1 und 2 gedachten Lüftungsrohren erzeugt, wird haupt-

fachlich durch die ziemlich hohe Temperatur diefer Gafe her-

vorgebracht. Doch ift nur zur kälteren Jahreszeit der Unter-

fchied zwifchen diefer Temperatur und jener der Aufsenluft

ausreichend, um eine genügende Abzugsgefchwindigkeit zu
erzeugen. Zur warmen ]ahreszeit functioniren die fraglichen Schlote fchlecht oder

gar nicht; ja es kann vorkommen, dafs die Luft von aufsen in die Grube tritt

und dadurch der Zerfetzungsprocefs der Fäcalmaffen befördert wird; die abwärts

gehenden Luftftrömungen Wühlen die Grubengafe auf und treiben fie zum Austritt

aus der Grube.

Man trachtet vielfach die Wirkl'amkeit dadurch zu erhöhen, dafs man auf das

obere Ende der Schlote Saugköpfe auffetzt (fiehe Art. 381, S. 297), wie fie für

' fonftige Lüftungs- und Rauchrohre angewendet werden und im 4. Bande diefes

Theiles (Art. 136 bis 138. S. 109 bis 113) bereits befchrieben worden find. Wie

dort bereits gefagt wurde, bilden folche Köpfe, die durch den Wind in Thätigkeit

gefetzt werden, ein wenig zuverläffiges Mittel zur Bewegung der Gafe.

4) Belfer ift es defshalb, den erforderlichen Auftrieb im Abzugsrohr durch

küni’cliche Erwärmung zu vermehren. ‚Dies kann in verfchiedener Weife gefchehen.

Indem auf das im 4. Bande diefes Theiles (in Art. 162 bis 170, S. 132 bis 142)

über Lockfchorni’ceine Gefagte verwiefen wird, fei hier der nachftehenden Mittel

gedacht.

a) Man nutzt Wärme aus, die im Gebäude bereits vorhanden, event. nutzlos

verloren geht. Insbefondere find es die Schornf’ceine der Küchen, welche fich hierzu

gut eignen. Man legt entweder Abzugsrohr und Schornf’cein unmittelbar neben

einander und fiellt dann wohl auch die Scheidewand (Zunge) zwifchen beiden ganz

oder mit Unterbrechungen aus Eifenplatten her; oder man hält den Schornftein fo

weit, dafs das Abzugsrohr in demfelben Platz findet.

(3) Man benutzt die Schornf’ceine felbft als Saugfchlote, was allerdings nur in

Fabriken etc. mit Hilfe der hohen Fabrikfchornfteine zu guten Refultaten führt

7) Man erwärmt die Luft im Saugfchlot durch einen befonderen Heizkörper.

Petroleumlampen, Gasflammen (fiehe Theil III, Bd. 4 diefes »Handbuches«‚ Art. 164,

S. 134) etc„ fo wie befondere Locköfen (fiehe a. a. 0. Art. 162 u. 163, S. 132

bis 134) kommen hierbei zur Anwendung.  325) In: Menü. des arch. 1882, S. 17.
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Bei der in Fig. 525 dargeftellten St. Petersburger Anlage wird der Saugfchlot durch einen be—
fonderen Ofen geheizt. “

5) Bei den nach d’Arcel conl’cruirten Gruben und Aborten werden den Fäcal—
Behältern möglich?: grofse Luftmengen von aufsen zugeführt und dadurch die
Lüftung der Grube unterftützt. Die Aborte werden um einen genügend weiten
Abzugsfchlot gruppirt, der am höchften Punkt der Grube ausmündet. Weder die
Abortfitze, noch die Fallrohre werden durch Deckel oder in anderer Weife ge-
fchloffen; in Folge deffen entfleht eine fietige Luftbewegung durch Fallrohre und
Grube nach dem Schlot hin; eine künftliche Erwärmung des letzteren wird vor—
ausgefetzt 3 2 6).

6) Endlich find noch mechanifche Einrichtungen zur Vermehrung, bezw. Er-
zeugung des Auftriebes in den fraglichen Saugfchloten zur Anwendung gekommen.

Auch hier mag auf den vorhergehenden Band diefes »Handbuches« (Art. 141 und 142, S. 115 und
116) verwiefen und nur des Apparates von Lemaz_'flre gedacht werden. Der Mechanismus, dellen Detail-
einrichtung in der unten angegebenen Quelle327) befchrieben ift, Iteht mit der Abortthür in Verbindung
und nimmt beim Oeffnen derfelben eine energifche Bewegung an; hierdurch wird fein Gang für eine halbe
Stunde gefichert‚ in welcher Zeit 30cbm frifche Luft einftrömen, welche durch die Abortgrube fireichen.

Schliefslich fei noch der Rühreinrichtungen gedacht, welche bisweilen in den
Abortgruben angebracht werden, um das Anfetzen von verhärteten Maffen auf der
Grubenfohle zu verhüten und beim Entleeren der Grube ihrem Inhalt eine gleich-
mäfsige Befchaffenheit zu geben.

In der Regel befteht ein derartiger Rührapparat in einem horizontalen Flügelrad, deffen verticale
Achfe durch die Grubenabdeckung hindurchgeht und über Tag mit Hilfe einer Kurbel in Umdrehung ver-
fetzt werden kann. In neuerer Zeit haben auch H _7. Friederichx und A. 21, Eck bei ihren »hermetifch
verfehlollenen Abortgruben mit Regulir—Vorrichtung« 328) einen Rührapparat angeordnet.

b) Trennung der feften von den flüfligen Stoffen.

Der Zerfetzungsprocefs der Fäcalftoffe in den Abortgruben und fonftigen Be-
hältern und damit auch die Menge der lich entwickelnden übel riechenden und
gefundheitsfchädlichen Gafe wird wefentlich reducirt, wenn, wie dies in Art. 261,
S, 214 fchon gefagt wurde, die fef’ten und flüffigen Fäcali’coffe bald nach der Er-
zeugung von einander gefchieden werden.

Eine folche Scheidung wird auch dann erforderlich, wenn die Abortgruben
ihren flüffigen Inhalt an das ftädtifche Canalnetz abzugeben haben (vergl. das über
die 4 Syfteme fiädtifcher Canalifation in Kap. 8 unter a Gefagte). In diefem
Falle erweist fich die Separation nicht nur als fanitär vortheilhaft, fondern auch in
Betreff der Abfuhrkoi‘ten als fehr günftig“").

Die fragliche Trennung ift überflüffig, ja zweckwidrig, wenn die Entleerung
der Grube auf pneumatifchem Wege (vergl. Art. 458, S. 356) gefchehen fell.

Dafs und in welcher Weife die Scheidung der flüffigen von den fetten Stoffen
im Abort felblt oder im Abortrohr vorgenommen wird, wurde bereits in Art. 260,
(S. 212) und 379 (S. 293) gezeigt. Hier handelt es fich um die Einrichtungen,
die zu gleichem Zwecke in den Fäcal—Behältern anzubringen find und die wohl auch
Separator oder Dz'w'feur' genannt werden.

326) Näheres über diefe Einrichtung in: Zeitfchr. f. Bauw. 1857, S. 133.

327) Ventilation der Abtrittsgruben. Allg. Bauz. 1863, S. 233.

323) D. R.-P. Nr. 14794.

329) Die Hammaer beträgt ca. 13-mal fo viel an Gewicht, wie der Korb (durchfchnittlich 428k3 Harn gegen 32“
Koth) bei einer gemifchten Bevölkerung von Erwachfenen und Kindern. Wenn mithin eine directe Ableitung der fiüffigen
Theile möglich ift, können durch die Separation die Ketten der Abfuhr auf ein Drittel herabgemindert werden.


